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Über das Buch: Wie ist das Sterben? Was erwartet mich, wenn ich tot bin? Gibt es ein Jenseits?


Diesen Fragen hat sich der Autor in seinem Werk gewidmet, um herauszufinden, was uns nach dem irdischen Leben erwarten könnte.


Mithilfe der Tierkommunikation gelang es ihm, Kontakt zu Tieren, Pflanzen und dem Universum aufzunehmen und die Fragen, die uns Menschen bewegen und ängstigen, zu stellen. Die erhaltenen Antworten hat er, ohne die Absicht diese Aussagen als verbindlich darzustellen, in diesem Buch aufgezeichnet.


Die beeindruckenden Antworten der befragten Lebensformen und die Geschichten über eigene Erfahrungen des Autors bewegen den Leser ‚dafür Respekt zu haben – Respekt vor dem Leben, Respekt vor dem Sterben und den Sterbenden. Eine leicht zu lesende und wunderschön erzählte Geschichte, die Angst davor nimmt, einen Angehörigen oder ein Tier auf dem letzten Weg zu begleiten, und die Angst vor dem eigenen Weg nimmt.




Über den Autor: Geboren in Berlin, In einer thüringischen Kleinstadt aufgewachsen, katholisch erzogen und mit vielen offenen Fragen im Kopf, führte ihn sein Weg als Postulant (Ordenskandidat) in den Orden der Franziskaner. Später Ausbildung zum Altenpfleger und Sterbebegleiter. Kurse in Tierkommunikation.





Einleitung


Schon recht früh stellte ich fest, dass es mir ein besonderes Anliegen war, mich mit Tieren in Verbindung zu setzen, die sich im Sterbeprozess, Tod oder im Jenseits befanden. Vielleicht fragt sich der eine oder andere, wie man dazu kommt, sich freiwillig mit diesen Themen zu beschäftigen?


Die Antwort auf diese Frage muss ich Ihnen schuldig bleiben. Ich habe es einfach getan so wie man Luft holt, um zu leben.


Der Tod war, ist und wird immer ein Freund für mich sein. Wenn er kommt und sagt: „Lass uns gehen“, so werde ich ihn ohne Angst begleiten. Es gibt nichts Schöneres, als wieder nach Hause zu dürfen zum Ganzen (Gott, Schöpfer, Universum oder Mutter Erde).


Man sagt ja oft, der Tod ist eine Tür oder ein Übergang.


Ich sage: Es gibt gar keine Tür, es gibt noch nicht einmal einen Vorhang. Nichts trennt uns vom Tod, außer unserer Vorstellung, dass wir getrennt sind. Das gilt für das Leben, das Sterben, den Tod und das Jenseits gleichermaßen. So begann ich, mit lebenden und verstorbenen Wesen Kontakt aufzunehmen. Anfangs waren es Tiere. Später kamen auch Pflanzen, Menschen und andere Lebensformen hinzu. Natürlich habe ich Literatur zu diesen Themen gelesen. Nein, ich habe die Bücher regelrecht verschlungen. In Vorbereitung zu dem hier vorliegenden Buch führte ich viele Gespräche mit dem Universum und verschiedenen Lebensformen, die themenbezogen eingearbeitet wurden. Ich habe versucht, in einfacher Sprache meine Erfahrungen wiederzugeben, die ich zu diesen Themen machen durfte. Es ist nicht alles, was man dazu sagen kann.


Es ist nur eine Sichtweise von vielen, wie man sich den Themen nähern kann. Meine Überzeugung ist, das Sterben und das nach Hause gehen dürfen in Würde ist Heilen, mehr noch: Es ist Heilen an sich.


Ich Mensch, der ich war, ich, der ich bin und ich, der ich sein werde, wünsche Ihnen aus der Tiefe meines Herzens und aus meiner unendlichen Liebe viel Freude beim Lesen und vielleicht die Gewissheit, dass Sie später sagen können: „Im Tod habe ich einen neuen Freund gefunden. Ich brauche ihn nicht zu fürchten.“


Pax et Bornum


Ingolf Ludmann-Schneider





Wie kam ich zur Tierkommunikation?


Eines Tages sah ich im Fernsehen einen Bericht, in dem jemand behauptete, mit Tieren sprechen zu können. Er meinte natürlich nicht die üblichen Gespräche, wie sie Mensch und Tier allgemein miteinander führen. Diese Person sprach von einem realen Dialog zwischen zwei verschieden Spezies.


Daran konnte ich nicht recht glauben, dass man wirklich mit Tieren sprechen kann. So etwas war einfach nicht möglich oder konnte nicht mit rechten Dingen zugehen. Ich bin selbst auf dem Land mit vielen Tieren aufgewachsen, aber sprechen im eigentlichen Sinne – einen Dialog mit einem Tier führen – nein, unmöglich. Man kann zu Tieren sprechen und darauf vertrauen, dass sie den Sinn der Worte verstehen. Ein wenig fühlte ich mich durch den Bericht an die schöne Geschichte erinnert, dass alle Tiere am Heiligen Abend zu verstehen wären, und an die unzähligen Märchen, in denen Mensch und Tier ganz selbstverständlich miteinander reden. Aber das konnte nur ein Wunschgedanke sein.


Also vergaß ich diesen Bericht und hakte ihn als Mumpitz, Scharlatanerie ab. Doch so sollte es nicht bleiben.


Vor circa fünf Jahren zog die Hundedame Good-Charlotte bei uns ein und es gab einige Probleme mit ihrem Verhalten. Ich versuchte, was es nur zu versuchen gab, um das in den Griff zu bekommen. Irgendwann hatte ich die Befürchtung, die Lösung hin zu einer Veränderung auf den bekannten Wegen nicht finden zu können, bis mir eine Bekannte die Telefonnummer einer Tierkommunikatorin gab.


Mit leichten Zweifeln setzte ich mich also mit der Tierkommunikatorin in Verbindung und bat um ein Gespräch mit ihr wegen Good-Charlotte.


Dieses sollte zunächst mein Misstrauen bestätigen. Die Informationen, die ich erhielt, waren so schwammig und oberflächlich, um auf jeden Hund passen zu können.


Der Gedanke jedoch, dass es vielleicht doch Menschen gab, die eine besondere Begabung besaßen und mit Tieren Kontakt aufnehmen konnten, ließ mich nicht los. Ich wollte, dass Good-Charlotte und ich uns verstehen. Ich liebte sie doch so sehr, also durfte ich auch nicht aufgeben. So machte ich mich selbst auf die Suche. Im heutigen Zeitalter natürlich über das Internet.


Viele Nächte musste ich recherchieren, bis ich Daniela fand. Mein Bauch sagte eindeutig: „Ja, sie ist es, hab Vertrauen!“


Nach unserem ersten Gespräch erreichte mich das Ergebnis in Form eins Protokolls, und was ich darin las, war unglaublich. Woher kannte die Tierkommunikatorin unsere damalige Lebenssituation? Sie hatte doch nur ein Bild, das Alter, die Rasse und den Namen. Und trotzdem … Sie konnte diese Informationen nur von Good-Charlotte erhalten haben – durch ein Gespräch mit ihr.


Ich veränderte die Dinge, die geändert werden sollten oder mussten, und siehe da, auch das Verhalten meiner Good-Charlotte änderte sich. Es gab noch begleitende Telefonate mit Daniela, um aufkommende Fragen zu beantworten. Und natürlich wollte ich mehr erfahren und wissen, wie sie das macht, wie sie es schafft, mit den Tieren in Kontakt zu treten. Ich wollte ohne Dolmetscher auskommen! Ich machte also eine Ausbildung zum Tierkommunikator und Geistheiler.


Und glauben Sie mir, ich hatte dieselben Fragen, die Sie sich wahrscheinlich gerade stellen: Was ist Tierkommunikation? Wie funktioniert Tierkommunikation? Kann das jeder Mensch erlernen? Wo und wie kann man es lernen?


Ich möchte versuchen, diese Fragen so zu beantworten, damit Sie verstehen, um was es geht. Diese Informationen dienen jedoch nur dem allgemeinen Verständnis, da sich dieses Buch der Tierkommunikation bedient, auch wenn diese nicht der Schwerpunkt des Themas ist.


Was ist Tierkommunikation (TK)?


Tierkommunikation ist eine Möglichkeit der nonverbalen Kontaktaufnahme zu einem Tier. Einfach gesagt, es ist ein Gespräch zweier Seelen. Stellen Sie sich TK wie ein normales Gespräch zwischen zwei Menschen vor, die sich gegenüber sitzen, ein Telefonat führen oder sich auch schreiben. Denn genau so einfach ist es.


Wie funktioniert Tierkommunikation?


Tierkommunikation arbeitet per Telepathie, die wiederum auf der Grundlage des 6. Sinnes basiert, der als Kommunikationskanäle die anderen 5 Sinne beinhaltet und verwendet. Bei der Tierkommunikation betreten wir die geistig-seelische Ebene mit der Hilfe der Telepathie. Wir senden Botschaften in Form von Gedanken, Bildern, Gefühlen, Gerüchen und gefühlten akustischen Signalen. Das Hellsehen (damit sind Bilder vor dem geistigen/dritten Auge gemeint), das Hellhören, das Hellfühlen, das Hellschmecken und das Hellriechen entspricht dem Sehen, Hören, Fühlen/Tasten und dem Riechen auf der körperlichen Ebene. Die dazugehörigen Sinnesorgane sind die Augen, die Ohren, die Haut, Zunge/Mundbereich und die Nase. Mit diesen 5 Sinnen können wir Botschaften senden und empfangen. Alle können allein und gekoppelt vorkommen.


In der Tierkommunikation sind die ersten Botschaften meist in Form von Bildern, Farben und Gefühlen vorhanden. Es gibt einen Sender und einen Empfänger, so wie im körperlichen Bereich.


Um ein Gespräch führen zu können, muss eine Verbindung zwischen Sender und Empfänger aufgebaut werden. Natürlich muss auch die Bereitschaft auf beiden Seiten vorhanden sein, sprechen und vor allem zuhören zu wollen. Gerade das Zuhören müssen wir Menschen erst wieder lernen und neu für uns entdecken. Denn hören und zuhören – ohne zu werten – fällt den meisten schwer. Man kann ganz wunderbar auf der akustischen Ebene und in der eigenen Familie ein wenig das Zuhören üben. Aber beachten Sie: Zuhören wird Veränderung bringen! Auch innerhalb unseres Alltags.


Wie aber schafft man eine geistige Verbindung?


Hier wird eine gedankliche Brücke zu dem Tier aufgebaut oder ein Seil gespannt. Sie können auch ein anderes Bild der Verbindung in Ihrer Vorstellung visualisieren, zum Beispiel von Herz zu Herz. Und diese Verbindung ist die Basis für eine Kommunikation, die nun erfolgen und wachsen kann.


Kann das jeder Mensch erlernen?


Ja, jeder kann es lernen. Lernen ist eigentlich nicht der richtige Begriff, handelt es sich doch um eine angeborene Fähigkeit zu einer Kommunikationsform, die wir alle schon im Kindesalter beherrschen und auch anwenden. Leider kommt es später meist dazu, dass diese kindliche Sensibilität als Fantasie oder Irrglaube abgetan wird, dass ein Tier nicht wirklich Kontakt zum Menschen aufnehmen kann – und andersherum – geschweige denn ein realer Gesprächspartner ist. So geschieht es, dass wir – weil es uns die Gesellschaft so lehrt – diese Form der Kommunikation mehr und mehr verlieren, verdrängen und sie in Vergessenheit gerät.


Diese in Vergessenheit geratene Kommunikationsform kann aber jeder, der es wirklich möchte, mit etwas Übung wieder aktivieren. Die Grundvoraussetzung ist der ehrliche Wunsch, sie für sich wiederzuentdecken.


Anfangs ist es sinnvoll, sich dazu Ruhe und Zeit zu nehmen, außerdem üben, üben, üben und nochmals üben!!! Denn auch hier greifen die beiden alten Sprichworte „Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen“ und „Ohne Fleiß kein Preis“ oder passender: kein Erfolg.


Lassen Sie sich durch Rückschläge nicht entmutigen, machen Sie weiter, vertrauen Sie sich selbst! Sollten Sie diesen Wunsch haben, ist es uns Tierkommunikatoren ein Anliegen, dass Sie sich in höflicher Form an Ihre Gesprächspartner wenden.


Tiere betreffend sagt der ETHIK-CODE von Frau Penelope Smith einiges dazu aus. Er kann jedoch auch auf alle anderen Gesprächspartner und Lebensformen angewandt werden.


ETHIK-CODE


Uns leitet Mitgefühl für alle Lebewesen. Wir wollen helfen, dass sich alle Spezies gegenseitig besser verstehen. Vor allem möchten wir den Menschen ihre verlorene Fähigkeit zurückgeben, frei und direkt mit anderen Spezies zu kommunizieren.


Wir achten jene, die uns um Hilfe ersuchen. Wir verurteilen sie nicht wegen ihrer Fehler und ihrer Missverständnisse und weisen sie nicht zurück. Vielmehr begrüßen wir ihren Wunsch nach Veränderung und ihr Verlangen nach Harmonie.


Wir wissen, dass wir uns spirituell weiterentwickeln müssen, um so fehlerlos und harmonisch wie möglich arbeiten zu können. Wir sind uns darüber im Klaren, dass sich unsere unerfüllten Gefühle, unser kritischer Verstand oder ein Mangel an Selbst - und Nächstenliebe wie Schatten auf die telepathische Kommunikation legen können. Wir üben uns in Demut, immer bereit, unsere eigenen Missverständnisse bei der Kommunikation mit anderen (seien es menschliche oder nicht-menschliche Lebewesen) zu erkennen und zu korrigieren.


Wir wollen unser Wissen und Verständnis von der Dynamik menschlicher und nichtmenschlicher Verhaltensweisen und Beziehungen erweitern, um die Ergebnisse unserer Arbeit zu verbessern. Wir nehmen jede Gelegenheit zur Weiterbildung wahr und akzeptieren jede Hilfe, um effektiver, mitfühlender, respektvoller, heiterer und ausgeglichener arbeiten zu können.


Wir streben danach, in jedem Wesen die beste Saite zum Klingen zu bringen und das gegenseitige Verständnis so zu vertiefen, dass alle Beteiligten zu einer gemeinsamen Lösung von Problemen finden. Wir helfen denen, die unsere Hilfe verlangen. Denn diese Ratsuchenden sind aufgeschlossen, sodass unsere Arbeit Erfolg haben kann. Wir achten die Gefühle und Gedanken anderer. Wir setzen uns für das Verständnis zwischen den Arten ein und spielen die einen nicht gegen die anderen aus, sondern empfinden Mitgefühl für alle. Wir akzeptieren, was wir nicht ändern können, und setzen dort an, wo unsere Unterstützung hilfreich ist.


Wir respektieren bei unserer Arbeit die Privatsphäre von Menschen und Tiergefährt/innen und achten ihren Wunsch nach Vertraulichkeit.


Wir geben unser Bestes, um zu helfen, doch gehen wir dabei niemals so weit, die Würde der Hilfesuchenden zu verletzen. Wir stehen ihnen zur Seite, wenn sie ihren Tiergefährt/innen helfen. Wir wollen das Verständnis und die Selbständigkeit der Hilfesuchenden fördern und sie nicht in Abhängigkeit von unseren Fähigkeiten bringen. Wir zeigen Menschen Wege auf, wie sie ihre Mitgeschöpfe aus anderen Spezies verstehen lernen und sich mit ihnen gemeinsam weiterentwickeln können.


Wir wissen um unsere persönlichen Grenzen und suchen, falls nötig, die Unterstützung anderer Spezialist/innen. Es ist nicht unsere Aufgabe, Krankheiten zu erkennen und zu behandeln. Wir verweisen Ratsuchende zur Diagnose physischer Erkrankungen an Tierärzt/innen und/oder Tierheilpraktiker/innen. Wir sollten allerdings die Gedanken, Gefühle, Schmerzen und Krankheitssymptome der Tiere, wie sie uns beschrieben werden oder wie wir sie wahrnehmen, an die Tierärzt/innen oder Tierheilpraktiker/innen weitergeben, denn dies können nützliche Informationen sein. Wir unterstützen die Heilung und Genesung mit Hilfe von Beratungsgesprächen und sanften Heiltechniken. Wir klären unsere Klient/innen so gut wie möglich über die Heilmethoden auf, geben ihnen alle uns verfügbaren Informationen und lassen sie selbst entscheiden, mit welchen Maßnahmen sie die Behandlung der Beschwerden, Krankheiten oder Verletzungen ihrer Tiergefährt/innen unterstützen wollen.


Die Ziele jeden Beratungsgesprächs, jeden Vortrags, jeden Kurses und jeder persönlichen Beziehung zwischen den Arten sind eine Vertiefung der Kommunikation, das Streben nach mehr Ausgeglichenheit, Mitgefühl und Verständnis und die spirituelle Gemeinschaft mit allen Lebewesen. Wir folgen unserem Herzen und ehren den Geist und alles Leben als das Eine.
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Unter Berücksichtigung des Ethik-Codes besteht nicht nur die Möglichkeit mit Tieren zu kommunizieren, sondern auch mit Menschen oder dem Universum sowie vielen anderen Lebens- und Erscheinungsformen. So bedient sich nicht nur die Tierkommunikation, sondern auch der Schamane dieser Technik. Wenn Sie diesen Weg der Kommunikation für sich wiederbelebt haben, dann mag es für Sie etwas Besonderes sein. Bedenken Sie aber, dass Sie dadurch keine Besonderheit geworden sind. Es ist in allen Lebensformen ein Grundbaustein. Wenn es überhaupt eine Besonderheit gibt, dann die, dass Sie jetzt eine alte Fähigkeit wiedergefunden und erweckt haben, die andere Menschen erst noch wieder für sich entdecken müssen. Jedoch vergessen Sie nie: Telepathische Tierkommunikation ist eine Kommunikationsform, es gibt aber noch andere. Auch der strahlende Blick ihres Haustieres ist Kommunikation. Oder Ihre streichelnde Hand und liebvolle Art. Das bezieht sich auf alle Pflanzen, Tiere, Menschen und andere Lebensformen oder Lebensenergien, ganz egal, wo diese sich befinden.


Wie und wo kann man die Tierkommunikation lernen?


Zu dieser Frage werden Sie am Ende des Buches in den Anhängen nähere Hinweise finden.
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Das Sterben


Aus meiner Sicht


Unter dem Begriff Sterben verstehe ich die letzte Zeit des lebendigen Daseins, so wie wir es kennen, bis zum Übergang ins Jenseits. Dies kann von bestimmten Krankheitsprozessen und Schmerzen begleitet sein, aber auch – wie man so schön sagt – plötzlich und unerwartet geschehen. Weiterhin gibt es für mich neben dem, was man allgemein unter Sterben versteht, auch das kleine Sterben, die Vergänglichkeit eines jeden Augenblicks. Man hört in diesem Zusammenhang gelegentlich die Aussage: „Jeder Tag ist wie ein kleiner Tod.“


Während des Sterbeprozesses kommt es zur Verschiebung von Prioritäten. Dinge, die früher wichtig waren – zum Beispiel Auto, Geld, Reisen, Haus u. a. – verlieren an Wichtigkeit und werden durch andere Werte ersetzt, wie sich gut versorgt fühlen, Freundschaften pflegen, eine gute Mahlzeit oder ein gutes Gespräch und andere Dinge. Ideelle Werte steigen im Ansehen. Es kommt sogar dazu, dass Sterbende das Wort Wertigkeit für sich anders oder neu definieren. Vielleicht könnte man fast sagen: Wertloses wird wertvoll und umgekehrt.


Damit habe ich Erfahrung durch meine langjährige berufliche Tätigkeit als hauswirtschaftliche Hilfe und später als examinierter Altenpfleger machen können und vor allem dürfen.


Tiere betreffend habe ich bisher weniger Erfahrung. Mir fiel aber auf, dass auch Tiere ihre Prioritäten im Sterbeprozess stark verändern. Sterben empfinde ich wie eine Art Vorbereitung auf das „nach Hause kommen“.


Aus der Sicht anderer Menschen


Viele Menschen betrachten das Sterben als ein Ereignis, das nicht erstrebenswert ist, sofern sie sich überhaupt mit dem Thema beschäftigen. Tod und Sterben sind nach wie vor Tabuthemen, über die in unserer Kultur wenig oder gar nicht gesprochen wird.


Die meisten betrachten den Sterbeprozess und den Tod sogar als Einheit, vor der sie sich fürchten, obwohl ihre Furcht eher dem Sterbeprozess selbst und weniger dem Tod gilt.


Sie sagen: „Ich habe große Angst vor dem Tod“, meinen aber die Zeit, die dem Tod vorausgeht. Sie haben Angst vor Schmerzen, Leid, Einschränkungen, Verlust des freien Willens und Bevormundung. Sie haben Probleme mit dem Annehmen der Situation und Angst vor dem, was sie erwartet. Sie fürchten sich, anderen zur Last zu fallen und verlassen zu werden, alleine zu sein. Auch der Rückzug von nahestehenden Menschen, Freunden sowie Angehörigen, kann ein Auslöser für Ängste werden. Der eigene Rückzug kann auch ein Weg in die Angst sein. Für viele Menschen bedeutet Sterben ein Verlust von allem Hab und Gut, von Freunden, Kindern, Ehepartnern, geliebten Haustieren und anderen Dingen.


Diese Verlustängste sind in Menschen, die nicht an ein Jenseits glauben, oft größer als bei jenen, die einen Glauben oder die Hoffnung haben, dass der Tod nicht das Ende ist. Sicher gibt es auch bei diesen Menschen die Angst vor dem Verlust, doch sie trösten sich damit, etwas anderes erwarten zu dürfen: das Paradies. Unter den Gläubigen und Hoffenden kommt jedoch häufig eine andere Angst stärker zum Tragen: Die Angst vor dem, was nach dem Tod auf sie zukommt, die Angst vor der Ungewissheit.


Es ist die Angst vor dem Gott, an den sie glauben. Vor dem letzten Richter, der sie für das, was sie im Leben geleistet haben, belohnt oder bestraft. Die Angst vor dessen Entscheidung, ob sie ins Fegefeuer oder in die Verdammnis der Hölle kommen, was dem Ausschluss aus der himmlischen Gemeinschaft gleichkommt. Nur wenige Menschen sind sich bewusst, dass das Sterben, der Tod und das Jenseits keine Einheit bilden. Vielmehr sind sie die Folge von Geburt und Leben und verlaufen im Sinne einer Möbiusschleife. Es ist für mich immer wieder sehr erstaunlich, dass auch Menschen, die mit diesen letzten Schritten – dem Sterben und dem Tod als Folge – beruflich zu tun haben, oft nicht viel darüber sagen können oder wollen.


Leider werden diese Themen in den relevanten Berufsausbildungen – wenn überhaupt – nur am Rande gestreift. Während meiner eigenen Ausbildung zum Altenpfleger vor zwölf Jahren habe ich es zumindest so erfahren. Im Dezember 2010 ergab sich für mich die Möglichkeit, mit Schülern des Sankt Gertrauden-Krankenhauses in Berlin zu sprechen. Im Laufe dieser Gespräche bekam ich auch die Information, dass die Themen Sterben, Tod und Jenseits in einer Unterrichtseinheit von circa zwei Wochen behandelt werden, jedoch sei es nach wie vor in der Gesellschaft ein Tabuthema. Für mich ist es schon ein großer Fortschritt und eine Freude, dass diese Themen etwas mehr Aufmerksamkeit bekommen als früher.


Leider haben noch immer viele Ärzte, Priester und Menschen aus den sogenannten Sozial- und Gesundheitsberufen große Angst vor diesem Thema. Fast habe ich das Gefühl, dass für diese Personengruppen das Sterben und der Tod etwas ist, das nicht sein darf, weil es sich nicht mit den ethischen Gedanken vom Leben retten und erhalten vereinbaren lässt.


Natürlich gibt es auch Menschen, die das Sterben als Weg der Erlösung von Leid, Schmerz oder Armut sehen, die sich beschenkt sehen, wenn der Tod kommt.


Was das Universum über das Sterben von Tieren sagte


Ähnlich, wie man mit Tieren auf telepathischem Weg Kontakt aufnehmen kann, ist es auch möglich, mit dem Universum und anderen Lebensformen oder sogenannter „toter Materie“ zu kommunizieren.


Ich selbst stamme aus einer religiösen Familie, und mir sind Gespräche und Gebete mit und zu Gott (Universum, Mutter Erde) ein aus der Kindheit vertrautes und liebgewonnenes Ritual, das ich bis heute allmorgendlich praktiziere.


So ist es für mich eine Selbstverständlichkeit, jeden Morgen das Universum (Gott, Mutter Erde) zu begrüßen, mich für den vergangenen Tag zu bedanken und den neuen Tag willkommen zu heißen. Für mich persönlich gibt es nicht Schöneres, als mich jeden Morgen dieser Kommunikation zu öffnen. Man könnte vielleicht sagen, dass ich das Abend- und Morgengebet zu einem Gespräch zusammenführe.


Gespräch mit dem Universum, 20.November 2009


Ingolf: Liebes Universum ich grüße dich, wie jeden Morgen. Heute habe ich eine Frage an dich. Besser gesagt, eine Bitte. Erzähle mir doch etwas über das Sterben von Tieren.


Universum: Tiere wissen, dass sie bekörperte Seelenanteile meines Selbst (Universum) sind. So erleben sie das Sterben anders, als ihr Menschen es euch vorstellt. Sie leben im Hier und Jetzt. Das Gestern und Morgen gibt es für sie nicht. Was nicht bedeutet, dass sie das Gestern nicht reflektieren können. Um es salopp zu sagen: Das Gestern ist für sie gestorben. Tot!


Die Erfahrung des Gestern ist schon im können. Sprichwörtlich an den „Nagel hängen“ – wie einen Mantel. Seelenspeicher des Jenseits abgelegt. Da sie im Hier und Jetzt sind, spüren sie auch das Ying und das Yang. Das bedeutet, sie spüren das Sterben im körperlichen Sinn. Wir nennen es in diesem Zusammenhang mal Ying. Sie spüren aber auch die seelische Unversehrtheit und die Verbundenheitmit MIR (Gott). Das wäre nun das Yang. Tiere wissen, dass der Körper nicht beseelt ist, sondern die Seele bekörpert Sie wissen auch, dass die Bekörperung abfällt, sobald sie ihre Erfahrungen gemacht oder ihre Aufgabe erfüllt haben. Sie wissen also, dass sie die Bekörperung ihrer Seele jederzeit beiseitelegen können. Sprichwörtlich an den „Nagel hängen“ – wie einen Mantel.
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